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Drogenbeauftragte fularlene N4ortler plant Gesetzesänderungeh

Cannabis, wenn nlchts anderes wirkt
VowMrcwKmss
Die Diskussion um sine Legalisierung
von Cannabis, zunehmende Probleme
mit psychoaKiven Substanzen,
Crystal-Meth-Konsum, Alkohol-. Tabak-
oder Glücksspielsucht - die Liste an
Herausforderungen, di€ es für Marlene
Mortler als Drogenbaauftragte der
Bundesregierung zu bewältigen gilt, ist
lang. lm Pressmlub Nümberg gab die
Csu-Politikerin aus dem Nürnberger
Land einen Einblick in ihro vielfältiEe
Arbeit - und kündigte politische
Anderungen an.

NÜRNBERG - Sie wolle keineslalls
duaul rcdwiert werden, eine Vsbots-
politikerin zu sein, betont Mülene
Mort-ter. Und a.ls wolle sie dies bewei-
sen, kündigl die Drogenbeauftragte
der BwdesregieMg im Nümbergs
Presseclub (modciert von Stephan
Sohr, dem stellvertretenden Chefre-
dakteu dc NZ) m, eins Gesetzesent-
wurl vozulegen, ,,der Fragen hinsicht-
lich der Anwendug von Camabis in
Amreimittelqualität im medizini-
schen Ber€ich mfassend beantwor-
ten soll". Mitte des komenden Jah-
res sei der Gesetzgebmgsprozess abge-
schlossen.

Dessen Ziel: Menschen zu hellen,
denen medizinisch nachweislich
nichts andses hilft als Camabis. Von
ejner Freigabe des Suchtmittels im
FYeizeitbereich hält Marlene Mortler
dagegen wenig. ,,Nachdem dle legalen
ud gesellschaftlich akzeptiertenDro-
ger Alkohol ud Tabak bereits so tief-
greilende gesundheitliche Probleme
hervomfen, ist es sicherlich nicht a
beftiryorten, sicb auf diese Weise
noch ein weiteres einzuhmdeln."

Über ein bmdesweites Verkaufsvs-
bot von Alkohol in Supemärkten

Kiffen ist gesund, finden di6 Teilnehmer einer Demonstration in Berlin - Marlene Mortler, die Drogenbeauftragte der qundesre-
gierung, fi-ndet das gar nicht. Nur für medizinische Zwecke will die Csu-Politikerin das Rau$hmittel legalisieren. Fotß: dpa

sowle an Tankstellen ud Kiosken
nachts ryischen 22 Uhr md 5 Uhr
morgens, wie bereits in Eaden-Würt-
temEgrg angewendet, sollte man ihrer
Meilug nach auf Seitq der Länder
deshalb zuildest nachdenken. ,,Es
ist gut, weu über das Thema disku-
tiert wird", meint Mülene Mortler.
..lch will. dass in userer Gesellschalt
kinder iu stmken Persönlichkeiten
heranwachsen kömen, die die Risiken
von Suchtmitteh richtig einschätzen
können." Deshalb stehe für sie stets
Frävention wd Aufklärog im Mittel-
puril<t ihrer Arbeit - md eben nicht
Verbote.

Die g$ßten Sorgen bereitet der
Csu-Politikerin au Lauf an der Peg-
nitz derzeit die stelgende Zahl insbe-
sondere von jugen Menschen, die
nach dem Konsm von neuen legalen
Drogen stqben. ,,Was vielen nicht
klulst, die sich mit diesen psychoakti-
ven SubstaEen den legalen !ück
geben wollen: Diese Substauen sind
möglicherueise gefährlicher als die
illegalen Drogen, an deren Stelle sie

treten - weil ihre Inhaltsstoffe oft
ubekamt sind", wmte die Drog@-
beauftragte. Hier brauche es eire
mutige Lösug.

Eile solche wird es wohl auch in die
sem Bereich zeil.nah geben: Ein ent-
sprechendes Gesetz soll nicht wie bis-
lang lediglich Eiüelsubstauen ver-
bieten, sondem küdtig gaue Stoff-
mDoen. AuJ diese Weise köme man
ändicl aer Entwicklug Einhalt
gebielen, dass stets ein paarneue Stof-
Ie an seine Stelle treten, sobald einer
von ihnen verboten wird. Mit Blick
auf Cnstal Meth, die wohl gefährlichs-
te Droge userer Zeit, zeigte sich Mar-
lme Mortler zuveEicbtlich. da rcit
kwem nm auch in Polen dei Grod-
stofl, der füq die Heretellwg der vo-
meintlich leistugssteigemden Droge
nötig ist, nichl mehr wie bislang in
großen Mengen frei zugänglich zu
eMerben ist.

Dass bei all jenen Fragen auch öe
Arbeitgeber gefragt seien, die Arbeits-
welt so zu gestaltm, dass diese nicht
als zu belastend und überfordemd

emofuden werde. machte sie eben-
falli deu[ich. Sich lelbst, ais Arbeitge-
berin ilrer Mitarbeiter in ihrem Bu-
destagsbiho. nahm sie dabei ebenso
wenis"aus. Ünd: Es brauche endlich
eir'wirkliches gesellschafl,liches
Umdenken im Umgang mit Alkohol.

Dazu gehöre irobesondere auch,
dass Älkohol- ud Tabakkonsm wäh-
rend der Schwmgerschalt absolut
tabu sein müssten, forderte Marlene
Mortler. ,,Jedes Jahr komo mehr
a1s 2000 Neugeborene aul die Welt,
die eine fetale alkoholbedirgte Stö-
mg aufweisen, weil die Mütter wäh-
rcnil der Schwangerschaft AJkohol
konsmiert haben."

Egal, ob Schwangerschaft oder
nicb1, egal, ob Camabis, Alkohol-,
Tabak- oder Glücksspiel die The-
menvielfalt ist groß wd die sucht-
poljlischen Herawforderungen blei-
ben. AuJ dem. bislanq Et'reichten
möchte sie sich deshalb keireswegs
auruhen. Neue Entwicklwgen warte-
ten schließlich nu darauf, m zm
ftberholen auusetzen.
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Prävention und Aufklärung stünden im
Mittelpunkt ihrer Arbeit, nicht Verbote,
betonte Maflene Mortler im Nürnberger
Presseclub.


